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KM »tt „Der Wältt"
Bmter aus Mer Welt

Ueber einen seltsamen Fall von Lebens-
«ttuna in höchster Not durch einen fast un-

lau blichen Zufall berichtet Dr . R . Robertson,
>r Vorsitzende des Komitees für Gesundheits-
" ,e auf der Insel Wight . Während des

„ ltkrieges lag nm dortigen Krankenhaus ein
Verwundeter , bei dem sich Plötzlich ein gefähr¬
licher Starrkrampf einstellte , der zuerst nut
einem Serum behandelt wurde . Las den tod¬
bringenden Verlauf der Krankheit jedoch nur
für eine kurze Zeit aufhalten konnte . Das
richtige Serum war in diesem Augenblick nicht
verfügbar ; es wurde zwar sofort von dem
Festland a'.igefordert , wäre jedoch aller Vor¬
aussicht nach nicht mehr zur rechten Zeit an¬
gekommen. Von dieser furchtbaren Situation
machte Dr . Robertson während eines Einkaufs
sin Ort dem Apotheker Mitteilung , der dem
Arzt erwiderte , daß ihm die Küstenwache am
Vorabend eine kleine Kiste mit Medikamenten
gebracht hätte , die als Strandgut von einem
untergegangenen Danrpfer an das Ufer ge¬
schwemmt worden war . Als man die Kiste
auf ihren Inhalt untersuchte , fand man darin
tatsächlich mehrer Phiolen des so dringlich
gebrauchten Serums . ""
fahndete Kranke erl'
gende Einspritzung ..... - - -
Phiole , die einem Soldaten auf so unerwartete
Weise Las Leben rettete , ruht jetzt unter den
Reliquien des Britischen Kriegsmuseums.

Als Sudermann irgendwo in Ostpreußen
seine ersten dramatischen Versuche machte,
schickte er einige Dramen dem Direktor des
Stadttheaters in Königsberg , fein säuberlich
geschrieben, jedes Blatt mit einem schönen
weißen Rand versehen . „Ich bitte Sie ", schrieb
er dazu , „das Verwendbare zu behalten und
das Unverwendbare zurückzusenden ." Der
Direktor schickte die des Randes beraubten
Manuskripte zurück. Den Rand hatte er als
verwendbar behalten.

Durch Rednerfang mit dem Lasso fand eine
Volksversammlung ein sonderbares Ende , die
von Agitatoren auf einer der Hauptstraßen
von Madrid improvisiert worden war . Ein
Redner hatte gerade eine schnell errichtete
Tribüne erstiegen und begonnen , in wütenden
Ausdrücken gegen die herrschende Regierung
zu schimpfen. Bevor aber ein Polizeibeamter
eingreifen konnte , hatte ein Zuhörer , der
jahrelang in Mexiko gelebt hatte , sein Lasso
bervorgcholt und den Agitator geschickt getrof¬
fen. Unter dem Johlen der Zuschauer wurde
der Agitator quer über die Straße zum
nächsten Hauseingang geschleift, wo die Poli¬
zisten schon bereit standen und ihn festnahmen.

Die naschhafte Köchin. Ein Junggeselle
hat eine sehr hübsche Köchin , die auch einem
seiner Freunde sehr gut gesielt , daß er bei
seinen Besuchen bisweilen einen Abstecher in
die Küche machte. Eines Tages lud ihn der
Junggeselle zum Mittagessen ein , und die
Köchin erhielt zwei Rebhühner , die sie braten
sollte. Während nun die Hühner im Topfe
schmorten , stieg ihr der Dust so verlockend in
die Nase , daß sie der Versuchung nicht zu
widerstehen vermochte und solange Kostproben
vornahm , bis beide Vögel bis auf die Knochen
verzehrt waren . Jetzt überkam dre Köchin ein
Schreck sondergleichen . Wie konnte sie sich
am besten aus der Verlegenheit ziehen ? Und
während sie noch, den Finger an der Nase,
darüber nachdachte, trat plötzlich der erwartete
Mittagsgast ins Haus . In diesem Augenblick
durchzuckte die Köchin ein rettender Gedanke
und sie sagte zu dem Besucher : „Nehmen Sie
sich nur in acht ! Mein Herr hat erfahren,
vaß Sie zudringlich zu mir geworden sind,
und hat geschworen , Ihnen die Ohren abzu¬
schneiden, sobald sie m seine Nähe kommen.
Gehen Sie schnell weg , ehe er merkt , daß Sie
da sind !" Der Gast vernahm es mit Ent¬
setzen und ergriff sogleich Las Hasenpanier.
Der Junggeselle aber , der in Erwartung des
leckeren Mahles gerade das große Tranchier¬
messer wetzte, erblickte durch das Fenster fernen
davoneilenden Freund . Er rief die Köchin
und fragte sie. warum der Gast sich wieder
entferne . Die Köchin schrie ihm entgegen , daß
der Herr ihr beide Rebhühner weggenommen
und damit fortgelaufen sei. Das Messer noch
in der Hand stürzte der empörte Gastgeber
an die Haustüre und ries dem noch in Hör¬
weite befindlichen Freunde nach : „Nur eins
wenigstens !" Er meinte ein Rebhuhn , der
Flüchtling aber , der das Messer sah, glaubte,
man meinte seine Ohren , und antwortete:
„Nein, nein , ich möchte sie gern alle beide be¬
halten !"

Die Glatze kommt nicht vom guten
Lebe«

Wenn man bisher über die Ursache der
Glatze nichts gewußt hat , so hat dies darin
seinen Grund , Laß man allzuvielen Dingen
die Schuld an der Kahlköpfigkeit zugeschoben
hat . Derr: Nachtwachen , den Sorgen , dem
ausschweifenden Lebenswandel , dem Hut und
der hutfreien Mode , dem Zuviel - oder Zu --
wenigwaschen des Kopfes , Störungen in den
Drüsen , falscher Ernährung , angestrengter
Geistesarbeit , Vererbung , Talgsluß , Eholeste-
rinmangel im Blut und die Wissenschaft
wollte schon die Suche nach der Ursache der
Glatze aufgeben und sich mit der Verlegen¬
heitsdeutung begnügen , daß eben die Glatze
verschiedene Ursachen haben könne, da kommt
soeben eine Entdeckung , die nun endlich die
wirkliche Ursache der Glatze feststellt. Ueber
Me interessante Entdeckung berichtet irr den
.̂Wiener Klinischen Wochenschrift " Doktor
vf. Wadel von der Dermatologischen Klinik des

Das krü1ie8te Aermanisclie
^leisterZemälde

„Uo sein die erste Oil -Picture ?" So Pfleg¬
ten die reisenden Engländer zu fragen , wenn
sie in Vorkriegszeiten , mit dem Reiseführer
bewaffnet , das Kaiser -Friedrich -Museum in
Berlin betraten , und wenn man sie zu dem
Wunderwerk des Genter Altars  ge¬
wiesen hatte , dann nickten sie wohlgefällig
dieser mit drei Sternen bezeichneten Sehens¬
würdigkeit des „ersten Oelbildes " zu und
wandten befriedigt den Knnstschätzen den
Rücken. Die Wallfahrt zum „ersten Oelbild"
gilt heute nicht mehr Berlin , denn nach dem

Versailler Vertrag mußten die Flügel des
gewaltigen Werkes nach Gent zurückgcgeveu
werden , wo der ganze AUar in der Kapelle
des Stifters Jodvcus Vhdt wieder vereinigt
ist-

Am 6. Mai 1932 hatte man in Gent mit
großen Festlichkeiten die 500. Wiederkehr des
Tages vegangen , an dem der Altar der
Brüder van Eyck in der Kathedrale Jo¬
hannes des Täufers , die heute dein heiligen
Babo geweiht ist, aufgestellt wurde . Die
beiden Meister aus Maaseyck , dem Ort , der
an der Maas nördlich von Maastricht liegt,
da wo die Grenzen von Belgien , Holland und
Deutschland Zusammenstößen , sind zuerst von
dem „Vater der Kunstgeschichte " Vasari als
die Erfinder der Oelmalerei gepriesen wor¬
den . Aber wir wissen heute , daß lange vor
ihrem Auftreten mit Oel gemalt wurde und
daß sie nur durch das Kochen von Leinsamen
oder Nußöl einen Farbstoff schufen, mit dem
sich eine viel größere Farbenkrast , Durch¬
sichtigkeit der Töne und Feinheit der Aus¬
führung erzielen ließ . Nicht im Technischen
ist die einzigartige Bedeutung der Brüder zu
suchen, sondern ihr erstes und größtes Werk
ist dadurch ein Markstein in der Geschichte
der Kunst und des Menschengeistes , daß hier
zum erstenmal der g e r m a n i s ch e G e i st
die ihm eigene Vertiefung und Beseelung der
Naturbeobachtung entfaltete . Mit dem Gen¬
ter Altar beginnt nicht nur die Blüte¬
zeit  der niederländischen , sondern der ger¬
manischen Malerei überhaupt , und diese
Geburt deutscher Farbenkunst ist von einem
Geheimnis umhüllt , das die Kunstforfchung
immer wieder beschäftigt hat . Ist doch erst
kürzlich behauptet worden , der ältere Bruder
Hubert van Eyck habe überhaupt nicht gelebt,
und die berühmte Inschrift , die allein von
ihm kündet , sei erst viel später angebracht
worden . Wie dem auch sei, ob Jan van Eyck,
dessen Werk im vollen Licht der Geschichte
liegt , die weltbewegende Tat allein voll¬
brachte oder ob er , wie ' man doch wohl au-
nehmen muß , die an die Ueberlieferung an-
knüpfendcn Schöpfungen des Bruders zu
strahlender Vollendung führte — jedenfalls
ist das Wunderwerk in seinen wechselvollen
Schicksalen durch die Jahrhunderte stets als
unvergleichliche Leistung gerühmt worden.

„Das ist ein überköstlich , hochverständig
Gemälde , und sonderlich die Eva , Maria und
Gottvater sind sehr gut ", schrieb Dürer

auf feiner niederländischen Reise in sein
Tagebuch . Der kunstverständige König Phi¬
lipp II . von Spanien gab sich alle erdenkliche
Mühe , das Altarwerk für sich zu gewinnen,
aber die Genter waren sich der Größe des
Schatzes , den sie besaßen , so wohl bewußt,
daß sie energisch Widerstand leisteten , bis sich
der König mit einer trefflichen von Michael
Coxcie geschaffenen Kopie begnügen mußte.
Nicht lange danach brauste der Bilder¬
sturm  mich durch die St . Bavo -Kirche , und
nur mit Mühe konnte der Altar in die Burg
der Stadt gerettet werden , wo er vor der
Zerstörung bewahrt blieb , der die übrigen
Kirchenschätze anheimfielen . Später wurden
die Tafeln aufs Rathaus gebracht , und der
Plan tauchte auf , sie der Königin Elisabeth
von England als Dank dafür zu verehren,
daß sie den Genter Calvinisten ihre Unter¬
stützung geliehen hatte . Damals gelang es
nur den inständigen Bitten eines Nachkom¬
men der Stisterfamilie Vydt , das Werk für
Gent zu retten.

Mancherlei Beschädigungen zwangen 1550
zur Ausbesserung durch Jan van Scorelund
Laucelot Blondel ; nach einer Gefährdung
durch Vrand erfolgte 1663 eine Restaurie¬
rung durch van der Henvel . Daß das Werk
auch fürderhin den höchsten Ruhm der
niederländischen Kunst bildete , zeigt der
Bericht Carel van Manders vorn Ende des
17. Jahrhundert , der von den Tagen , an
denen die Kapelle geöffnet war , schreibt'
„Da sah man Maler , jung und alt , unk
alle Kunstfreunde herumschwärmen , wie irr
Sommer die Bienen sich um die Feigen - uni!
Traubenkörbe tummeln ."

Als Kaiser Joseph II . 1781 die Kirche be¬
suchte, soll er an den umbekleideten Gestalten
des ersten Menschenpaares Anstoß genommen
haben , so daß sie auf seinen Wunsch in dev
Speicher verbannt wurden . Dort blieben
sie, bis sie 1860 in das Brüsseler Museum
kamen . Damit war das feste Gefüge des
mächtigen Aufbaus bereits zerstört , und als
die französischen Revolutionsheere in die
Niederlande einfielen , da raubten sie 1794
die Mittelbilder , die 1799 bei der Ausstellung
in Paris größte Bewunderung fanden"
Hatten die Genter wenigstens die Flügel
glücklich gerettet , so wurden diese, nachdem
die Mittelbilder im Jahre 1815 wieder
zurückgegeben worden waren , im folgenden
Jahr für den lächerlichen Preis von 3000
Gulden an den Kunsthändler Nieuwen is
verkauft , der sie für 100 000 Francs an den
Kunstsammler Solch weitergab . Mit dessen
Sammlung kamen die Bilder f Z Berliner
Museum . Die in Gent zurückgebliebenen
Teile wurden 1822 durch Brand beschädigt,
die Berliner Flügel 1895 zersägt , um sie
nebeneinander an einer Wand auszuhängen,
und so hat der Altar im Laus der Jahr¬
hunderte gar viel Fährnisse zu bestehen ge¬
habt , bis jetzt ein sinnloser Diebstahl die
glückliche Wiedervereinigung aller Teile aufs
neue zerstört hat . E . K.

Allgemeinen Krankenhauses in Hamburg . Um
das Ergebnis vorweg zu nehmen , die Ursache
der Glatze liegt in einem Mißverhältnis der
Größe des Schädelknochens und der sie um¬
spannenden „Kopfschwarte ". Eine Glatze muß
jeder bekommen , dessen Kopfschwarte,für den
Schädel zu klein ist, so daß die Kopfhaut zu
sehr gespannt ist, wie eine zu kleine Mutze.

Je loser die häutige Kopfschwarte auf , dem
knöchernen Schädel ausliegt , um so leichter
wird sie sich abheben und verschieben lassen.
Mit einem eigens konstruierten Instrument
wurde die Verschieblichkeit der Kopfschwarte
bei Glatzköpfen und Wahlbehaarten genau
festgestellt. Und das eindeutige Resultat : Bei
sämtlichen Glatzköpfigen liegt die Verschieblich¬
keit der Kopfschwarte steif tief unter dem
Normalwert , den Wohlbehaarte aufweisen.

Mit der geringen Verschieblichkeit der
Kopfschwarte ist also endlich jenes Merkmal
gefunden , das ausnahmslos allen Glatzköpfen,
den zur Billardkugel ausgeprägten wie den
mit Len Geheimratsecken und der als Schertel-
glatze beginnenden gemeinsam ist. Wie das
Gewebe einer Kindermütze infolge der Ueber-
spannung und enormen Dehnung „kaputt"
wird , wenn sie ein Erwachsener über Len Kopf
stülpt , so leidet auch das Gewebe der Kops-
schwarte darunter , wenn sie einen für sie zu
großen Kopf umspannen muß , ein Mißver¬
hältnis , das sich nicht nur beim Mann ereignet,
sondern vereinzelt bei der Frau und sehr häu¬
fig beim — Säugling . Der Wiener Derma¬
tologe Professor Stern hat , neuestens dre
Säugling ^ latze eingehend studiert und sowohl
in ihrer Entstehung und ihrer Gestaltung
frappante Aehnlichkeit mit der Männerglatze
gefunden . Er war es auch , der sowohl für dre
Glatze des Säuglings als auch für dre Er¬
wachsenen jenes Mißverhältnis zwischen
Schädelgröße und Kopfschwarte verantwortlich

machte, das nunmehr in den exakten Messun¬
gen voll bestätigt ist. Allerdings ist die Wis¬
senschaft noch nicht so weit , nun auch dre
Verhütung mit Beseitigung des Mißverhält¬
nisses vornehmen zu können , die zu kurze
Schädelschwarte zu vergrößern und damit das
Nebel des Haarausfalles zu bekämpfen . Ein
schwacher Trost ist den Glatzköpfen immerhin

egeben . Sie können nunmehr die Neckereien,
ie aus einen ausschweifenden Lebenswandel

als die Ursache ihrer Billardkugel anspielen,
auf das Ergebnis der neuesten Forschungen
parieren . Sie können sich auf dre zu kurze
Kopfschwarte berufen und auf den Säugling,
der trotz seiner kindlichen Unschuld , seiner
Milch der fromme » Denkungsart und seinem
soliden Leben im Bettchen doch auch nicht von
einer regelrechten Glatze verschont bleibt.

Hat die Intelligenz
mit der Schädelgröße etwas zu tun?

In der Kindheit ist zwischen einem Kna¬
ben - und einem Mädchenkopf kein Größen¬
unterschied . Der Kops der erwachsenen Frau
aber ist durchschnittlich um 10 Zenti¬
meter  kleiner als der des Mannes , un¬
abhängig von der Begabung und Bildung.
Daß die Kopfgröße keine Rolle für die In¬
telligenz bildet , wird auch jetzt wieder daran
nachgewiesen , daß zum Beispiel die Eskimos
im Durchschnitt eine sehr geringe Intelligenz
besitzen und daß doch ihre Köpfe nicht kleiner
sind als die unseren . Die Ureinwohner
Australiens stehen etwa aus der gleichen
Jntelligenzstuse wie die Eskimos , haben aber
die kleinsten Schädel , die sich überhaupt bei
Meulcken linden.

Ein 15V Jahre alter Karpfen gefangen
In Belgrad auf dem Fischmarkt ist jetzt

ein uralter Karpfen zum Verkauf gekommen.
Dieser Karpfen wurde im ganzen sechs¬
mal gefangen,  aber immer wieder in
Freiheit gesetzt. Zuerst wurde er im Jahre

>1788 gefangen und dem österreichischen Kai¬
ser gebracht , der an der einen Rückenflosse
einen goldenen Ring befestigen ließ . Dieser
Karpfen ist also jetzt mindestens 150 Jahre
alt . Karpfen sind als sehr langlebig bekannt.
Auch im Petersburger Aquarium gab es
einen Karpfen , der nachweislich 150 Jahre
alt war.

Die größte Perle der Welt
Die größte Perle der Welt , die einstmals

Eigentum der Königin Marie -Antoinetre von
Frankreich war , befindet sich jetzt in Delhi.
Sie ist 5 Zentimeter lang,  hat einen
Umfang von 10 Zentimeter und wiegt
90 Gramm . Wie sie nach Tehli gekommen
ist, ist unbekannt.

Städte rücken sich näher
Die Reise von Bagdad nach Damaskus,

die früher für die Karawane eine Zeit von
3 oder  4 Wochen  erforderte , kann jetzt
mit dem Auto in 15 Stunden gemacht
werden.

Sie graben ihr eigenes Grab
Arabische Soldaten , die in der Wüste ihren

Tod nahen sehen, euiroeder weil sie verwun¬
det oder krank sind oder weil sie keine Nah¬
rungsmittel haben , graben ihr eigenes Grab,
steigen hinein , beten zu Allah , werfen ihr
Gesicht in der Richtung nach Mekka in den
Sand und erwarten ihr Ende , das der
wehende Sand , der sie verschüttet und er¬
stickt, bald bereitet.

Ein dreizehnjähriges Kind Direktor
Eine rasche Laufbahn hat ein dreizehn¬

jähriger Engländer in Ramsgate gemacht.
Er hatte ein Kino eingerichtet , das aber von
der Polizei geschlossen wurde , da das Lokal
und der Apparat nicht für öffentliche Vor¬
führungen geeignet waren . Jetzt hat ihm die
britische Abteilung der Gaumont -Filmgescll-
schaft einen erstklassigen Vorführungsapparat
zum Geschenk gemacht und ihm ein geeignetes
Lokal gemietet , so daß er seine Tätigkeit als
jugendlichster Kinodirektor der Welt wieder
aujnehmen kann.

Eine Umblätter -Maschine
Ein Neuyorker Buchhändler ist auf einen

genialen Gedanken gekommen , wie man den.
Bücherabsatz heben und dabei der Bequem¬
lichkeit der Leser entgegenkommen kann . Er
hat einen Apparat konstruiert , der , wenn
man auf einen Knopf drückt , die Seite des
Buches von selbst umblättert . Den Knopf
behält man in der Hand , und , wie der Buch¬
händler versichert , es macht bedeutend mehr
Spaß , auf den Knopf zu drücken , als die
Seiten anznfassen . Den Apparat gibt es
gratis , wenn man 20 Bücher auf einmcch
kauft.

Nur bei offenem Fenster spielbar
In Sydney wurde kürzlich die größte

Orgel der Welt fertiggestellt . Sie besitzt
140 Register und nahezu 10 000 Pfeifen und
kann — allerdings infolge der Tonfülle nur
bei offenen Fenstern — in einzelnen Teilen
oder unter Einschaltung eines MechaniSmns-
auch im ganzen gespielt w"'den , wozu aber
stets fünf Spieler nötig sind.

Der Letter der Tscheljustmleute
Der Leiter der Tschcliufktn-ExveLttlo« , Prof. SckiE^

deren Schicks»! Heute- ie aanre Welt bcweat.
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Wir haben letzthin mit der Veröffent¬
lichung einer Sonderserie über das Leben
und Schaffen unserer alamannischen Vor¬
fahren begonnen und zunächst an Hand von
wertvollen Funden Einblick in das Alltag?- .weise
leben dieses germanischen Volksstammed fsolche

affen chm i e d e. In den reicher aus¬
gestatteten Gräbern findet man oftmals das
lange zweischneidige Reiterfchwert. d i e
Spatha (Abb . 2). Diese Waffen sind teil¬

außerordentlich wertvoll. Wir haben
mit goldenem Griff aus Gnltliugeu,

aus Sindelfingen, aus Heilbronn
und ans Entringen . Bei anderen
ist der Knauf silbertauschiert oder
kunstvoll aus Bronze gefer¬
tigt. Auch die Scheiden waren teil¬
weise kostbar verziert, mit Silber¬
schienen eingefaßt und mit Edel¬
steinen besetzt. Aus einem Grab
von Zöbingen, OA. Ellwangen,
besitzen wir eine Scheide, die mit
weißem Birkenbast umwunden
war . >

Besonders reich ausgestattete
Männergräber sichren neben der
Spatha auch noch eil.  ein - !
,chneidiges Hiebschwert,
den sogenannten Sax (Abb. 3) si
Manchmal ist auch der Sax reich
verziert. So wurden gerade in ^

mals noch nicht richtig behandeln konnte, ist
er zerfallen, ein unersetzbarer Verlust.

Unsere Abb. 7 gibt schließlich noch einen
ganz hervorragend schönen Reitersporn
wieder, aus Bronze gefertigt und reich vergol¬
det. Er ist von oben und von der Seite aus¬
genommen. Eiserne Reitersporen finden sich
eigentlich recht häufig in alamannischen Grä¬
bern. doch sind die meisten so verrostet, daß
sie bei dem Versuch, sie zu bergen, zerbrechen.
Nur vereinzelt kommen sie paarweise vor. Im
allgemeinen trug der alamannische Reiter nur
einen Sporn und zwar am linken Fuß.

Dr . Walther Beeck-

im Pfullichgau . Münsingen  im
Muuigisgau , dem Gebiet der „Munigijes-
huntere ". Dettingen nn Swiggerstalgau.

Seit dem 7. Jahrhundert gibt es
privates Ackerland.  Die Seßhaftig¬
keit hat dazu geführt, den Wechsel in der
Bewirtschaftung einzuschränken und das
persönliche Interesse  am Erfolg als
schöpferische Kraft auch wirtschaftlich zu ver¬
werten . Doch bleiben daneben die Rechte des
Sippeuverbandes bestehen für Holznutzungs-,
Weide- und andere Rechte. Die Gemeinde¬
wälder , die Weiden der Alborte , die Allmende
und die OeffentUchkeit der Gewässer und

-

Abb. 1.
Alamannische»'

aus 6ült-
8panZenlielm
linßen

gewinnen versucht. Die heutige Seite ist in
Hrem Hauptteil den alamannischen Waffen
gewidmet, die sich in reicher Anzahl in den
hochinteressanten Altertümer s am m-
lungen  in Stuttgart vorfindeik.

II
Um das Jahr 260 n. Ehr. entrissen unsere

Vorfahren , die Alamannen , den Römern
das süddeutsche Land. Nach dieser Land¬
nahme begann eine unruhige Zeit. Nie ist

längster Zeck bei Harlfmgen zwei
verzierte Saxe gefunden, von
denen der eine sogar eine Ru¬
nenschrift  trug . Der Sax ist
eigentlich keine Reiterwaffe, son¬
dern mehr die Waffe des Fuß¬
kämpfers.

Sowohl der Reiter wie der
Fußkrieger führte die Lanze.  Ge¬
rade die alemannischen Lanzen,
die uns in überaus großer Zahl
erhalten sind, geben uns ein Bild
von der Tüchtigkeit der Waffen¬
schmiede. Aus der Unzahl von For¬
men geben wir auf der Abbildung
4 nur 3 wieder. Sie zeigen uns
alle geschmackvoll geschmiedete Or¬
namente, einmal auf dem Blatt,
dann aber auch am Tüllenhals . Es
darf hier noch erwähnt werden, daß
unsere Altertümersammlung im
Allen Schloß eine ganz besonders
kostbare Lanzenspitze aufbewahrt,

welche auf ihrem Blatt eine in Silberrunen
eingelegte Inschrift zeigt. Es ist die einzige
mit Runenschrift, welche bisher in Süd¬
deutschland gefunden wurde.

Nur in vornehmen Gräbern findet sich die
Wurfaxt,  die sogenannte Franziska.
Sie hat eine breit geschwungene Scheide und
läßt sich leicht auf weite Entfernung schleudern.
(Abb. 5.)

Jeder alamannische Krieger führte dann noch
einen mit Leder überspannten Holzschild,

Abb. 4. Oan ênspit ên

Abb. 2. 2iveischneich'Ze l êilsrscsiwerler, soZenannke 8patben

Abb. 2. LinschneickiZe sisleimckiluertei-

4>er Kriegslärm ganz verstummt. Mit viel
Blut ist die alamannische Frühgeschichte ge¬
schrieben. Jahrhunderte währten noch die
Kämpfe mit den Römern . Auf alamannische
Einfälle ins linksrheinische Gebiet oder nach
Italien erfolgten immer wieder römische
Vergeltungszüge. So erwuchs ein har¬
tes . kriegsgewohntes Geschlecht.
In erster Linie fühlte sich der alamannische
Freie als Krieger. Darum finden wir auch
in den alamannischen Männergräbern
immer wieder reiche Waffenbeigaben.

Ein Kleinod der Stuttgarter Sammlung
ist ein Spangenhel 'm.  der bei Gült-
lingen gesunden wurde. Das Gerüst dessel¬
ben besteht aus Kupferspangen, die reich ver¬
goldet und verziert sind. Zwischen den
Spangen sind Eisenplatten eingenietet und
links und rechts sind L-chutzklappcn für die
Ohren angebracht (Abb. l ). Zwar ist der
Helm nicht allgemein von den Alamannen
getragen worden. Ter alamannische Krieger
zog barhäuptig  ins Feld. Einen Helm
trugen nur vornehme Krieger. Bis jetzt sind
uns überhaupt nur drei Helmfunde aus ala-
luannischem Gebiet bekannt, außer dem von
Gültlingen einer von Gammertingen und ein
weiterer von Baldenheim im Elsaß. Diese
Helme sind auch nicht hier im Lande entstan¬
den. sondern Einfuhrgut aus dem Gebiet des
Schwarzen Meeres.

Dagegen sind die Waffen alamannischer
Gräber das Erzeugnis heimischer

auf dem in der Mitte zum Schutze der Faust
ein aus Eisen getriebener Buckel saß. Diese
Schildbuckel sind das einzige, was von den
Schilden erhalten ist. Manchmal sind sie reich
ausgeführt , so der auf unserer Abbildung 6
rechts außen wiedergegebene. Sein Rand ist
dick mit Silber beschlagen und außerdem noch
mit Silbernieten verziert. Im Jahre 1846
wurde auch einmal in Oberflacht ein gan¬
zer Schild  gefunden, aber da man ihn da¬

Von ganz besonderem Interesse ist es, ein¬
mal einen Blick in die Geschichte der
alemannischen Siedlungen  zu
werfen, einmal hineinzuschauen in das Wer¬
den und Wachsen der Dörfer und Siedlungs¬
gemeinschaft unserer Urahnen . Dies zu tun,
ist insbesondere deshalb interessant, weil sich
bis auf den heutigen Tag altes alemannisches
Kulturgut in dem Brauchtum insbesondere
unserer Bauern erhalten hat.

Es war in der Zeit vom 4. bis 7. Jahr¬
hundert nach Christus , als die Alemannen in
unseren Landen seßhaft  wurden . Sippen¬
weise zogen sie durchs Land und s i P P e n-
w e >s e siedelten sie sich dort an , wo die
Natur ihnen am ehesten die Möglichkeit dazu
gab. Tie Forschung hat gezeigt, daß die
ältesten alemannischen Ansiedlungen durch¬
weg auf die Nachsilbe — in gen ansgehen
und zwar ist es so. daß das Haupt der Sippe
dem Ort der Ansiedlung den Namen gab.
Sigmars Sippen wohnten in „S i g m a r i n-
gen ", Gundolfs in „G u n d e ls i n g e n".
Hadubrands in „H c d e l f i n g e n" i'.sw.
Im Alter kommen nach den —ingen Orten,
die Orte mit der Nachsilbe —h c i m, daun
mit —st etten  und schließlich mit —h a n-
se n. Ganz reizvoll ist es nun zu unter¬
suchen, wie bei unseren Vorfahren die eigen¬
tümliche Einteilung der  M a r kn u-
g e u. die Verteilung des Privat - u n d
Gemeindebesitzes  allmählich entstan¬
den ist.

Professor S ch wenkel - Stuttgart hat in
dem von ihm herausgegebeneu „Uracher
Heimatdnch". dem das -nachstehende Kapitel
entnommen ist, gerade diese Fragen sehr an¬
schaulich behandelt und eine übersichtliche
Zusammenfassung der seitherigen For¬
schungsergebnisseauf diesem Gebiet geliefert.

Die Germanen bebauen zur Zeit Cäsars
also im I. Jahrhundert v. Ehr ., ein Feld
sippenweise  unter jährlichem Wechseli
der Nutzungsfläche. Damals und noch jahr¬
hundertelang überwiegt die Weide den
Ackerbau. Daraus erklärt es sich, daß es
Privaten Grundbesitz nicht gibt. Die Leitung
der Sippe und ihrer Wirtschaft liegt beim
Adel.  Alles ist auf den Krieg eingestellt.
Kein Stamm ist seßhaft. Die Alemannen
z. B . werden es. wie schon erwähnt , erst vom
4. Jahrhundert an . Die Sippe gründet das
Dorf mit gemeinsam betriebener Wirtschaft,
insbesondere Weidewirtschaft auf einer der
Sippe zugeteilten Markung . Die nächst¬
höhere Zusammenfassung der Sippe ist die
Hundertschaft,  die ebenfalls vom Adel
geführt wird . Wald - und Weiderechte können
auch gemeinsame Hundertschaftsrechte sein.
Der Ort der Hundertschaft hat meist eine
sehr große Markung , so z. B. P f u l l i n 7 e n

Straßen sind die Reste des allen gemein¬
samen Sippenbesitzers.

Ans jeder Dorfmarkung bestimmen
„Zwing und Bann"  die Art der Nut¬
zung und Verwaltung im Innern und die
Abgrenzung gegen die Nachbarmarkungen.
Das Wort Bann deckt sich begrifflich vielfach
mit Markung (Bannwart — Feldschütz).
Tie Markung ist also das Gebiet, das unter
Zwing und Bann der Gemeinde, also der
Sippe oder ihres Oberhauptes , steht. Sie
umfaßt später auch das Zehntrecht der

Abb . 5. VUarlaert, soZenannte lsianrisba
Pfarrei  und deckt sich meist mit dem Um¬
fang, sowie das Gericht.

„Zwing und Bann " bedeutet also die Mar¬
kungsfläche und zugleich— oft unter der Be¬
zeichnung „Ehafte " — eine Machtbefugnis.
Die Banngewalt besteht darin , daß in den
Zeigen oder Eschen die Acker- oder Wiescn-
flächen gebannt , d. h. von der Beweidung
ausgeschlossen oder in Wäldern das Holz¬
schlagen oder Beweiden oder Eichelsammeln
verboten wird . Also nur
„während der Bän-
n e n" besteht das Recht der
Einzelnutzung auf Aeckern
oder Wiesen. Der Mar-

' ! LZ
Abb. 7. Keiterspom, von oben unck von cksr 8eiie öeseben

Abb. 6. 8chl'kclbllchek

knngszwang ist eine Nachprüfung des Be¬
standes eines Banngebietes . Zu den Bann¬
rechten gehört auch die Befugnis zur Er¬
stellung von Mühle , Kelter, Backhaus, Bad-
stube, Wirtshaus und Schmiede. Wer sich
nicht fügt, wird gezwungen (daher „Zwing
und Bann "), indem er von der Gemeinde¬
weidenutzung ausgeschlossen wird . Zu „Zwing
und Bann " gehört auch das Gericht über
Zwing- und Bannsachen.

Der Inhaber der Zwing - und Banngewalt
ist der Maier , dessen Hof Vorrechte genießt
und auch Dinghof Gerichtshof) heißt.
Der Maier ist ursprünglich das Sippen-
haupt , das dem Ort den Namen gab. Seine
Nachfolger üben Zwing und Bann , also auch
die niedere Gerichtsbarkeit, für die Sippe
aus und haben ein Nutzungsrecht an den
Ehaften (den gewerblichen Gemeindebetrie¬
ben), Jagd - und Fischereirechte und da?
Necht, mehr Vieh als die Dorfgenossen auf
die Weide zu treiben; der Maier regelt Weg
und Steg , die Versorgung mit Wasser, er¬
nennt die Hirten und Bannwarte und sprich!
die oben angeführten „Bänne " mit Zwangt-
befugnis aus , ordnet den wechselnde.. Um¬
trieb in den Gewänden (Eschen oder Zeigen»
und hält das Faselvieh (Farren und Bock-.
Der Maierhof heißt vielfach auch Zwing¬
oder Fronhof oder Rittergut . Aus dem Maicr
geht der Ritter , also der niedere Adel, her¬
vor. Die Entwicklung war allerdings so.
daß ursprüngliche Gemeinderechte, die dem
Sippenhaupi als Beauftragter ausüble,
mehr und mehr Lerrschaftsreckitewerden.
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